
Manganknollen aus dem Taunus
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K u r z f a s s u n g :  das manganerz braunstein war in nassauischer und preußischer Zeit von wirt-
schaftlicher bedeutung vor allem beim Export. Als reste ehemaligen Abbaus finden sich auf halden
u.a. rundliche braunsteinaggregate. Sie erinnern an die vieldiskutierten manganknollen der meeres-
tiefen, haben mit diesen außer dem mangangehalt aber nichts gemeinsam.
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1 Einleitung 

beim Wandern zwischen Wiesbaden und lorch am rheinsteig, rhein hö hen weg
oder auch querfeldein trifft man auf Spuren früheren bergbaus: Verfallene
Schächte, Schurfgräben, Stolleneingänge und Abraumhalden.

Freilich ist die beschäftigung mit den Erzlagerstätten hierzulande nur von his to -
rischem oder wissenschaftlichem Interesse. Jedwede wirtschaftliche be deu tung
endete spätestens vor dem 2. Weltkrieg. Immerhin boten viele der berg wer ke
dutzenden von Familien über Jahre hinweg Arbeit und brot.

2 Mangan – was ist das ?  

Volkstümlich bekannt ist das Kaliumpermanganat. Es bekämpft als Oxidations -
mit tel beispielsweise beim Gurgeln bakterien. Farbloser bergkristall wird durch
fein verteiltes Permanganat-Ion zu violettem Amethyst. In der Natur kommt das
eisenähnliche Schwermetall mangan (mn) ganz überwiegend in oxi  dischen Ver -
bindungen vor und ist wichtiges Spurenelement. Pflanzen ver küm mern bei sei-
nem Fehlen. mangan findet sich in Zellkernen und anderen Zellbe stand teilen. Es
aktiviert im Körper die Enzyme und verleiht dem Kno chen, ähnlich wie dem
Stahl, härte, Geschmeidigkeit und Verschleißfestigkeit. Unser Tages be darf liegt
bei 2-5 mg mangan, lieferbar aus Vollkornbrot, Wei zen keimen, Nüs sen, Kakao
oder Tee (TrUEb 2005).
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3 Erz auf dem Berg und am Meeresgrund

braunstein ist Sammelbegriff für viele manganerze. der Name kommt daher,
dass diese mineralien auf Keramik eine braune Glasur erzeugen, vielleicht auch
wegen der braunen Farbe, die nach anhaltendem röstfeuer, Erhitzen unter Sau er -
stoffzutritt, auf ihnen entsteht (FUchs 1791). häufig findet man braunstein in
Form schwarzer Knollen (Abb. 1). Nach alten Angaben hatten die abgebauten
Erz knollen durchmesser von 5 - 8 cm oder mehr (VIErSchIllING 1910).
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Abbildung 1: Knollenartiger braunstein aus Abraumresten der Eisenman gan gru be hörkopf bei Ass-
mannshausen (Abb. 5 Nr. 3).
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Abbildung 2: Psilomelan, „Schwarzer Glaskopf“, gelartig abgeschiedenes, ra di al  strahlig-fein-
faseriges manganerz. Grubenfeld Wilhelm bei Schlangenbad (Abb. 5 Nr. 14).

Abbildung 3: Psilomelan, gelartig-wurmförmig abgeschieden. Feld Wilhelm wie Abb. 2.
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braunstein besteht überwiegend aus Pyrolusit oder Weichmanganerz und Psi lo -
me lan oder hartmanganerz (Abb. 2 u. 3). Porös-erdig-schaumig ausge bil detes
man ganerz wird als Wad bezeichnet (Abb. 4).

Ganz anderer Zusammensetzung und Entstehung sind dagegen jene man gan -
knollen, die in rund 5000 m Tiefe in riesigen mengen auf dem meeresgrund ver-
streut liegen. So im Pazifik westlich von bolivien und mittelamerika, im 
In dischen Ozean und im Atlantik westlich von Südafrika. Sie enthalten neben
man gan Zink, Kobalt, Nickel, Kupfer, Titan, molybdän und Zirkonium. die wohl
unvermeidliche Ausbeutung der manganknollenfelder wird leider gigan ti sche
Umweltzerstörung mit sich bringen. Allein das Aufwirbeln des roten Tief   seetons
wird irreversible Schäden an der reichen Tiefseelebewelt verur sa chen (SchNEI-
dEr 1977). doch schon jetzt sind die Felder unter den Indus trie staaten der Erde,
auch deutschland, zwecks Ausbeutung aufgeteilt.

die Entstehung der ozeanischen manganknollen gibt reichlich rätsel auf. Es sind
poröse konzentrische Erzausscheidungen um basaltkörnchen, Gesteinsglas oder
Fossilreste herum. Erzeuger sind vielleicht mikroorganismen unter Ein fluss 
submariner Vulkane. die Knollen sollen unvorstellbar langsam wachsen: wenige
millimeter in einer million Jahre. Vor allem scheint das Alters ver hält nis zwischen
Knollen und dem Sediment, auf dem sie liegen, total ungeklärt (TrUEb 2005, 
rOThE 2010, ZIErUl 2010).
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Abbildung 4: Wad, gelförmig-schaumig-poröses, erdig-mulmiges manganerz. Waldalgesheim bei
bingen (Slg. hlUG).
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4 Soonwalderze − aber im Taunus

mangan- und Eisenerze bilden in unserem Gebiet Verwitterungslagerstätten. Sie
entstanden, nachdem das gefaltete, herausgehobene Gebirge zu einem Ge birgs -
rumpf abgetragen war. In Vertiefungen der rumpffläche wurden mangan und 
Eisen deszendent, von oben, unter humiden Warmklimaverhältnissen aus ge fällt.
Sie durchsetzen daher den Saprolith, das verwitterte, zersetzte Gestein. Es sind
die angereicherten, schon im frischen Ausgangsgestein vorhanden ge we senen
metallgehalte. Wanderung und Ausbreitung der Erzlösungen sollen un  ter 
reduzierenden, die Ausfällung der Erze aber unter oxidierenden bedin gungen er-
folgt sein. lösliches zweiwertiges mn wurde zu schwer löslichem vier  wertigem
mn oxidiert (FElIx-hENNINGSEN 1990). die mächtigkeit der Erz  lager schwankt
zwischen mehreren Zentimetern bis 2 m. Im rheingau treten sie oft in Verbindung
mit Sediment auf, das im Oligozän abgelagert wurde: Kies, Sand und Ton. man-
gan und Eisen wurden hier wohl als Kolloide aus ge flockt, wo Erz lösungen 
mit dem tertiärzeitlichen meer in berührung kamen (brüNNING et al. 1893, 
VIErSchIllING 1910, EhrENbErG et al. 1968, STETS 1969). beispiele sind 
die Gruben hörkopf (Abb. 5 Nr. 3), Schlossberg (Nr. 6) und Ei sen fels 
(Nr. 4). mit braunstein verbackenes Konglomerat vom morgen bach tal/Jä ger -
haus/Ste ckeschläferklamm über bingen konnte mit sandigem Ton mit Fossi lien 
(„Ceri�thi�um�plicatum“) in Verbindung gebracht werden, was tertiär zeit liche Ent -
ste hung belegt (bUchrUcKEr 1896).

Grube hörkopf (Abb. 1, Abb. 5 Nr. 3) war von 1860 bis 1900, die benachbarten
Gruben Eisenloch (Abb. 5 Nr.1) und Walpurgis (Nr. 2) waren von 1859 bis nach
1888 in betrieb. das Erz, beispielsweise 1890 über 6.000 t braunstein, wur de
über eine 800 m lange Förderbahn, auf deren Trasse heute der rhein steig verläuft,
zur bergstation einer 350 m langen Seilbremsbahn gebracht. Am rhein wurde das
Erz mittels rheinwasser „gewaschen“, wofür eine dampf pum pe eingesetzt war.
Es gab eine Verladerampe für den Schiffstransport. 

Aus Feld hörkopf ist überliefert (brüNING et al. 1893, von oben nach unten):
– Ton, gelb, weiß, mit Eisenoxid und Ocker
– Erzlager, bis 2 m mächtig, Pyrolusit und mn-haltiger brauneisenstein
– 2 - 4 m Sand, tonig, darunter
– Quarzit (= Taunusquarzit).

Grube Konsolidation Schlossberg (Abb. 5 Nr. 6, Abb. 6) bestand von 1856 bis
1910. 1867 lieferte sie 4.997 t braunstein, 1900 noch 3.460 t. Es gab hier zahl -
reiche Schächte bis 34 m Tiefe und Stollen bis 160 m länge, zeitweilig zwei Ze-
chenhäuser und dampfmaschinen für Förderung und Wasserhaltung. die Sche -
rer‘sche Getreidemühle wurde als braunstein-Waschmühle genutzt. Noch heu  te
trägt sie den Namen reuss‘sche mühle nach dem ehemaligen berg werks ei -
gentümer. 

manganknollen aus dem Taunus
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Abbildung 5: Ehemalige bergwerke auf mangan-und Eisenerz zwischen Wies baden und lorch.
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Abbildung 6: Stollenmundloch der braunsteingrube Schlossberg bei Johannis berg.
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Aus Grube Schlossberg wurde bekannt (lUdWIG 1858, von oben nach unten):
– 3,7 m Quarzsand
– 4,7 m braun- und Gelbeisenstein
– 9,7 m Ton, zersetzter Schiefer
– 12,0 m braunsteinlager
– 13,2 m Gemenge von braunstein und Quarzbrocken, darunter 
– quarzige Grauwacke (=Taunusquarzit).

Nicht in Verbindung zum Tertiärmeer stehen andere manganvererzungen wie die
von Konsolidation mappen (Abb. 5 Nr. 11), Pallas II (Nr. 12), Will helm (Nr. 14),
carlszeche (Nr. 15) und Julius (Nr. 16). manganverbindungen sind etwas leichter
löslich als solche von Eisen. manganlösungen wandern deshalb etwas weiter und
dringen tiefer in Spalten der Taunusgesteine. Auf Schicht- und Kluftflächen fin-
den sich mangan-dendriten, i. allg. aus Psilomelan. bei Schlan    genbad wurden sie
von Steinbrechern und Kindern aufgesammelt und den Kurgästen als „Versteine-
rungen“ verkauft. das braunsteinerz füllt, wie an le sesteinen z.b. vom Erlenborn
(Abb. 5 Nr. 13) zu erkennen ist, auch hohl räu me in Quarzgängen verschiedenen
Alters aus. Wenn idiomorphe Quarzkristalle mit der Pyramidenspitze unversehrt
in das Erz ragen, so ist dieses später aus gefällt und überzieht die Kristalle. Auch
können Quarz- und braunsteinlagen ein ander abwechseln. Quarz und Erz sind
dann in etwa gleichem Zeitraum ent standen. brekziiertes Gangmaterial wurde
mit Pyrolusit verkittet, in den brek zien liegt milchquarz in unregelmäßigen For-
men im Erz eingebettet. Auch im Usin ger Quarzgang lässt sich gleichzeitige bil-
dung von limonit (braun eisen stein) und Quarz beobachten (SchNEIdErhöhN

1912). In Quarzgängen bei Grie   del/Wetterau kann Kappenquarz auf Erz sitzen,
aber auch von diesem über krustet werden (KIrNbAUEr 1984).

Im Feld Julius bei Wambach (Abb. 5 Nr. 16) fanden noch von 1930 bis 1935 Ab-
bauversuche auf manganerz statt. Weil im Abraum eines alten Schachtes auf dem
rücken des hangensteins bei 485 m ü. NN reste von hochwertigem manganerz
gefunden wurden, ließ der Unternehmer hANS AlmS in höhe 380 m am han-
genstein-Westhang einen „verästelten Stollen“ von insgesamt 25 m länge vor-
treiben (bericht hlUG Nr. 5814/12). Im Abraum findet sich stark verquarzter
erzimprägnierter Taunusquarzit.

5 Von Baumwollebleichung, Töpferglasur und Glasmacherseife

In nassauischer Zeit von 1828 bis 1860 exportierte man den braunstein nach Eng -
land und auch Frankreich zur herstellung von chlorkalk zur bleichung von
baum wollstoffen. Schon seit dem 18. Jh. war auch bekannt, dass sich braunstein
zum Verbessern des Stahls eignet (FUchS 1791). Nachdem um 1861 die bes se -
mer- und Siemens-martin-Verfahren aufkamen, wurde mangan hal tiger braun ei -
sen stein als rohstoff gesucht. Um 1893 wurde manganerz u.a. als Zuschlag zur
lothringischen minette an die hütten an Saar und mosel geliefert. Noch immer
gilt mangan als unentbehrlicher Stahlveredler.

Andere Arten der braunsteinverwendung sind aber viel älter. In der Antike nann -
te man ihn „magnesia nigra“. Später mit magnetit, magneteisenstein, ver wech-
selt, nannte man ihn „manganesium“. Um Verwechslung mit dem inzwi schen
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entdeckten magnesium zu vermeiden, verkürzte man den Namen auf „man gan“.
bis mitte des 18. Jh. sah man den braunstein als eine Art Eisenerz an, bis c.W.
SchEElE (1742-1786) darin das Element mangan nach wies. 

die Töpfer von Aulhausen gebrauchten schon im mittelalter den braunstein als
Flussmittel, zur Senkung der Sintertemperatur ihrer Keramik und damit zur Ener-
gieeinsparung. Geschmolzenes Gemenge von braunstein und Eisenoxiden ergab
eine rotbraune Glasur, worauf der begriff „brauntöpferei“ beruht (Abb. 7). Ver-
mutlich hat dabei ein gewisser bariumgehalt des manganerzes Einfluss auf die
Farbgebung der Oxide gehabt. Insgesamt sind die Aulhausener Töpfe ganzseitig
oder halbseitig glasiert oder auch unglasiert.

Als „Glasmacherseife“ gebrauchte man braunstein zum Entfärben der Glas -
schmel ze, so zum Entfernen grüner oder bläulicher Farben. rheingauer braun -
stein wurde zwischen 1706 und 1723 an die Spiegelglasfabrik im ehemaligen
Kloster Klarenthal geliefert (müNZErT 1987) (vgl. den „Glasberg“, den hang dem
Kloster gegenüber). mit braunstein gelang auch die bleichung vergilbter buch -
seiten, sogar „dientenflecken werden weggenommen“ (FUchS 1791). Schließ   lich
wurde sogar die braune Glasfarbe, kennzeichnend für die rhein gauer Weinfla-
schen, zeitweise mit mangan- und Eisenoxiden erzeugt.

manganknollen aus dem Taunus
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Abbildung 7: beispiele der „brauntöpferei“ von Aulhausen. die violettbraune Ober fläche beruht auf
einer braunstein-Engobe.

003-kümmerle-text_109-126-Geller-Grimm  07.12.11  16:52  Seite 141



6 Literatur

brüNING, r., GIEbElEr, W., hOlZAPFEl, W., KörFEr, F. & UlrIch, F. (1893): be schrei bung der berg-
reviere Wiesbaden und diez. – II u. 254 S.; bonn.

bUchrUcKEr, A. (1896): die manganerz-Vorkommen zwischen bingerbrück und Strom  berg am
hunsrück. – Jb. kgl. preuß.geol. l.-A für 1895, 16: 1-11; berlin.

EhrENbErG, K.-h., KUPFAhl, h.-G. & KümmErlE, E. (1968): Geologische Karte von hessen 1: 25000
bl. Nr. 5913 Presberg m. Erl., 2. Aufl. − 201 S.; Wiesbaden.

FElIx-hENNINGSEN, P. (1990): die mesozoisch-tertiäre Verwitterungsdecke (mTV) im rhei nischen
Schiefergebirge. Aufbau, Genese und quartäre überprägung. – relief, boden, Paläoklima, 6: 192
S.; berlin/Stuttgart.

FUchS, G.F.c. (1791): Geschichte des braunsteins, seiner Verhältnisse gegen andere Kör per und 
seiner Verwendung in Künsten. – 200 S.; Jena.

KIrNbAUEr, T. (1984): der Quarzgang und das Eisen- und manganerz-Vorkommen von Griedel/Wet-
terau. Ein beitrag zum Alter der Pseudomorphosenquarz-Gänge des Tau nus. − Geol. Jb. hessen,
112: 179-198; Wiesbaden.

lUdWIG, r. (1858): der braunstein in Nassau und Oberhessen. − Notizbl. Ver. Erdkde. mittelrhein.
geol. Ver., 1. Jg., N.F., 3: 19-23, 4: 25-30; darmstadt.

müNZErT, h. (1987): die Geschichte des Klosters clarenthal. – 131 S.; bad Schwalbach.
rOThE, P. (2010): Schätze der Erde. die faszinierende Welt der rohstoffe. − 208 S.; darm stadt.
SchNEIdEr, J. (1977): Geowissenschaftler und ihre Verantwortung für die menschliche Gesellschaft.

beispiel: manganknollen-Gewinnung aus der Tiefsee. − Geol. rdsch., 66: 740-755; Göttingen. 
SchNEIdErhöhN, h. (1912): Pseudomorphe Quarzgänge und Kappenquarze von Usin gen und Nie-

dernhausen im Taunus. − N. Jb. mineral. Geol. Paläont., 2: 1-32; Stutt gart.
STETS, J. (1969): über Erze im hunsrück. − Jb. hunsrückver., bl. für mosel, hochwald und hunsrück,

1969: 147-155; bernkastel-Kues.
TrUEb, l.F. (2005): die chemischen Elemente. Ein Streifzug durch das Periodensystem. − 408 S.;

Stuttgart. 
VIErSchIllING, A. (1910): die Eisen- und manganerzlagerstätten im hunsrück und im Soonwald. −

Z. prakt. Geol., 18: 393-431; berlin. 
ZIErUl, S. (2010): der Kampf um die Tiefsee. Wettlauf um die rohstoffe der Erde. − 350 S.; ham-

burg. 
Unveröffentlicht: (1935):  bericht 5814/12 preuß. geol. l.-A.; hlUG Wiesbaden.

dr. EbErhArd KümmErlE

hauptstr. 67
65344 martinsthal
Telefon: 06123/972112
e-mail: kuemmerle @ web.de

manuskripteingang: 16. Juli 2011

EbErhArd KümmErlE

142

003-kümmerle-text_109-126-Geller-Grimm  07.12.11  16:52  Seite 142



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Jahrbücher des Nassauischen Vereins für Naturkunde

Jahr/Year: 2011

Band/Volume: 132

Autor(en)/Author(s): Kümmerle Eberhard

Artikel/Article: Manganknollen aus dem Taunus 133-142

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20823
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=65796
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=469191

